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Lurnerbund Jeldlirch. (Skiriege.) Wir machen un-
' iere Mitglieder auf den am Sonntag, den 28. Februar

1932 in der Strecke Nob—Furx stattfindenden Gauski
lauf nochmals aufinerksam. Zugsabfahrt am Sonntag
früh unr 6.09 Uhr. Unr halb 9 Uhr wird in Furx eine
hl. Messe gelesen. Die Riegenleitung erwartet zahlreiche
Deteiligung bei den Wettkämpfen, sowie sonstigen Be
such auf d^r Skihütte. Ski Heil!

Katholischer Frauenbund. Wir machen nochinals
auf den am Sonntag (28.) abends 8 Uhr im Hotel
„Bären" stattfindenden Lichtbildervortrag unseres hei
matlichen Schriftstellers Dr. Franz Michel Willam auf
merksam. Beitrag zur Deckung der Aussagen 30 Gro
schen. Keine Restauration.

Stuöienrat Dr. Josef Murr
ch 4. Jänner 1932.

- „Unruhig ist unser Herz bis es ruht, o Gott, in
Dir". Diese Augustinusworte bilden eigentlich den Le
bensinhalt des verstorbenen Studienrates. Voll tiefer,
werktätiger Religiosität arbeitete er rastlos init einer
eigenartigen Unnche, die charakteristisch fiir ihn war.
Murr war am 6. Juni 1864 in Brixen geboren. Als
er 5 Jahre alt war, übersiedelten die Ätern nach Inns
bruck. Schon in der Jugend zeigte sich an dem überaus
talentierten Knaben ein unruhiges Wesen, eine ge
wisse Unrast, die ihin zeitlebens verblieb. Aus einer
Lehrerfamilre entsprossen — sein Vater Vinzenz Murr
war Lehrer in Brixen, dann Direktor der Volksschule in
der Gilmstrahe in Innsbruck, später Professor an der
Jnnsbrucker Lehrerblldrmgsanstalt und zuletzt Dezirls-
schulinspektor — widmete sich der junge Josef nach Voll
endung der Mittelschulstuoien in Rotholz, Brixen, Hall
und-Innsbruck dem Lehrfach. Er wählte sich die alt
klassischen Sprachen und erreichte bereits als 23-Jähri-
ger das Lehramtszeugnis. Als Lehrer wirkte er an den
Gymnasien in Hall, Marburg a. d. D.» Linz, Lrient
und Feldlirch. Hier trat er in den Ruhestand und über
stellte nach Innsbruck. Schon als Mittelschüler hatte
er sich mit dem Studium der Pflanzen besaht und als
lljähriger Student seine erste botanische Arlieit ver-

-öffentlicht. Dennoch wählte er als Lehrfach nicht Ra-
turgeschichte, sondeni, wie erwähnt, die Sprachwissen
schaft. Aber neben dem Unterrichte in den alten Spra
chen. die er vollends beherrschte, arbeitete er ununter
brochen in der Pflanzenkunde und brachte es so weit,
daß er zu den besten Botanikern Europas zählte, urit
denen er —'wohl mit allen — in regeln schriftlichen
Verkehre stand. Ausdauer. Bienenfleih und ein umfas
sendes. tiefgegründetes Wissen liehen eine schier unab
sehbare Reihe von wissenschaftlichen Veröffentlichungen
erstehen. Vorarlberg, wo er 16 Jahre am Gynmasium
!n Feldlirch wirkte, hat von seinen Erforschungen und
Arbeiten auf dem Gebiete derMitanik wohl am meisten
gewonnen. Murr hat das weit verztoeigte Schrifttum
über die Pflanzenwelt unseres Landes aesaimnelt und
als „Reue Ueliersicht über die Fam- und Blütenpstan-
zen von Vorarlberg und Liechtenstein" in den Jahren
1923 bis 1929 in 3 Heften herausgeaeben. Murr hat
aber seine Feder nicht nur zu den vielen hochwissen
schaftlichen Arbeiten verwendet, er schrieb auch viel
Religiöses. Er übte in grohzügiger Weise deS Laien»
apostolat aus. wobei er gar nicht genug tun zu können
glaubte, so dah sein Eifer nicht selten in Llebereifer über
ging. In der Armenfürsorge hat Professor Murr uner
müdlich und vorbildlich gewirkt und gearbeitet. Reben
der Lehrtätigkeit, der er sich mit gröhteni Eifer wid-
,mete, neben den gründlii^n, vielen wissenschaftlichen

Zwischen Mann un- tveib.
Dorfroman von Rudolf Kleinecke.

b Nachdruck verboten.

Wie manche wiffen wollten, bloß ans Zorn darüber,
daß der junge SSgemüller ihr Verliebtsein nicht beachtet
und statt ihr die Dürrhofer Vroni zur Frau genommen hatte.
Nun — stark zu Herzen gegangen schien der Neserl die Sache
«den nicht zu sein. Auch wenn an dem Gerede der Leute
etwas Wahres drangewesen sein sollte. Zu.u Kopshängen
und Trübsalblasen hatte die Neserl nun einmal gar kein

Talent. Wie sie früher das lustige Kirchenwirtstöchterl
gewesen, so wurde sie eben nach ihrer Verheiratung die lustige
Graßdorfer Wirtin. DaS war alles. Und selbst als sie

nach kaum einjähriger Ehe durch einen Unglücksfall ihren
Mann verlor, vermochte daS ihren frischen Lebensmut nicht

zu beugen. Sie hatte ja nun ihr Kind — ihren .Sepperl',
wie sie den kleinen Joseph verzärtelnd nannte. Der bot ihr
Ersatz für alles, was sie verloren. Und als sie nach der
Zeit, die Brauch und Herkommen vorschrieben, die Trauer-
kleider ablegte, da war sie wieder, was sie vordem gewesen:
die lustige Wirts-Reserl.

„Gelt, da schaust?" lachte sie dem Kaltenbacher ent-
gegen. „Ja, immer können die Nöffer auch nit eing'spannt
geh'n. Ein bisiel Freiheit muß man ihnen schon auch gönnen,
sonst gstreut sie auf die Dauer 's Zieh'» auch nit mchr —Heut hab' ich mein Wirtsg'schäft für ein' Tag anf 'n Nagel
g'hängt. Heut bin ich nobel worden und will auch einmal
den Gast spiel'«. Komm', alter Schulkammerad, setz' dich

da her zu mir. Js grad' noch ein Platzerl frei."
Die junge Sägemüllerin stand hinter ihrem Manne,

hörte die Worte und wußte nicht, waS beginnen. Am lieb

Feldkircher Anzekger

Arbeiten, neben der weitverzweigten religiösen Werbe
arbeit und vielgestaltigen Arnrensürsorge fand Murr
noch Zeit für die Markenkunde. Auf diesean Gebiete
hatte er ein großes, ja umfassendes Wissen, das er in
znehreren Veröffentlichungen niederlegte. In alles, was
Murr interessierte, drang er mit großer Gründlichkeit ein,
die mit einer persönlichen Geschicklichkeit gepaart war.
In seiner wissenschaftlichen und religiösen Betätigung
fand er vollen Inhalt für sein Leben. Er war, wie er
inir selbst erzählte, seiir Leben lang in keinem Theater,
hat nie ein Konzert gehört, war niemals Zuhörer von
Dorträgen oder Vorführungen in einem größeren Saale,
da ihn die „Plaßangst" seit der frühesten Jugend ver
folgte. In den Straßen ging er stets den Häuserreihen
entlang, da ihm sonst sein krankhafter Zustand Be
schwerde machte. Mit der Eisenbahn fuhr er nur. wenn
ihn wissenschaftliches oder sein apostolisches Wirken da
zu zwang, da sich während einer Fahrt die Angstzu
stände besonders bemerkbar «rächten. Run ist der gute
liebe Murr von uns geschieden, rasch, aber wohl vor
bereitet urrd gerüstet. Und er hat seinen Herrn und
Meister gefunden, für dessen Ehre er so eifrig gearbeitet
hat und aus dessen Herzen, „in dem alle Schätze der
Wissenschaft beschlosten sind" er so fleißig und gewissen
haft geschöpft hat. kkave anima oapiens et canckicia.

Dr. I. W.

verschieöenes vom Tage.
Dir Auswanderungsaltion des Ministers a. D.

Andreas Thaler. Ueber die Auswanderungsaktion des
Minister a. D. Thaler, wird der „Parl. Korr." aus
Innsbruck geschrieben: Der ehemalige Bundesminister
für Land- und Forstwirtschaft und Tiroler Bauer Andr.
Thaler ist zur Ausfahrt nach Südamerika bereit, er will
aber noch während des Restes seiner Anwesenheit in
der Heimat die Finanzierung seiner Siedlung in Para
guay ordnen. Es bestehen dieserhalb noch Schwierig
keiten. die Thaler aber zu beseitZgen hofft. Für seine bei
den Studienreisen nach Siidainerr^ka hat die Kreditanstalt
die Finanzierung übsrnoinnren, für die Ansiedlung selbst
aber will Thaler eine Aktiengesellschaft gründen, an der
auch der österreichische Staat Anteil nehmen soll. Da
aber der Auswanderungsplan Thalers nicht überall in
Oesterreich Verständnis findet und die schwierige Fi
nanzlage des Bundes eine Beteiligung erschwert,
schienen die Hindernisse die Ausfühmng des Thaler-
Planes zu verelleln. Run ist aber eine entscheidende und
für die Aktion vorteilhafte Wendung eingetreten. Die
Regierung eines südamerikanischen Staates hat Thaler
ein Angebot gemacht, wonach den österreichischen Sied-
lem von staatSwegen eine sogenannte Konzession einge
räumt werden solle, also ein Gebot ohne die Bestimmung
einer Grundablösung: außerdenz erhalten die Siedler
freie Fahrt vom amerikanischen Hafen bis ^ur Kon
zession und kostenlose Erdvennessung. Es buebe also
nur noch die Bezahlung der Reise aus der Heimat
nach Südainerkka. da Thaler diese bald aufzubringen
hofft, wird also auch die Einschiffung der Tiwler Kolo
nisten bald erfolgen.

Schaudermaren über den Döhmerwald. „Heiinge-
kehrt, in den Tod" hieß ein Bericht, der Ende Jänner
in vielen reichsdeutschen und deutschösterreichischen Zei
tungen. aber auch in der fremdsprachigen Presse zu lesen
war. Es wurde darin der Raubinord einer Bäuerin an
ihrnn nach 17 Jahren aus der Kriegsgefangenschaft
heimkehrendeir Sohn. den sie nicht wiedererkannte, mit
Angabe aller nröglichen grauenerregenden Einzelheiten
geschildert: zugetragen habe sich diese Untat angeblich

sten wäre sie auf und davon und wieder nach Hause geeilt

— hierher, in diese lustige Gesellschaft paßte sie ja doch
nicht. Aber plötzlich fiel ihr ein, waS sich die Leute einst-
mals heimlich zugetuschelt hatten über die Neserl und ihr
Verliebtsein. Und in ihr stieg es aus wie eine beiße Angst.
Als müßte sie ihren Mann schützen vor den Lockungen des
jungen Weibes dort, — als müßte sie selbst ihr gutes Necht
auf ihn verteidigen. Und wußte dabei nicht »vie

. ..
Die lustige Graßdorfer Wirtin selbst elltriß sie ihrer

grüblerischen Verlegenheit.
.Je, die Vronl is auch da!" staunte die plötzlich. „Na,

daß man dich einmal unter Leuten sieht! Ich lzab' frei schon

k'meiiit, du machst es deinem Vater nach: schimpfst über die
Wirtshäuser als eine Teufelsherberg und trinkst dein' Wein
heimlicherweis im Kamtnerl z' Haus."

Lachend sprang sie auf und eilte auf die ehemalige
Schulgenossin zu. „Grüß dich Gott, Vroni. Wie geht's
dir denn alleweii? Eine Etvigkeit lang hab' ich dich nit
g'sehn . . ." Und dann zu den andern: „Nuckr's z'samm',
Leut', daß Platz wird! Der Franz! rechts und die Vroni
links von mir, daß wir von die alten Zeiten plaudern
können."

Im Handumdrehen waren die Stühle gerückt und dw
drei saßen beisammen, ehe der Franz und die Vroni sich

dessen versahen. Und es war ein Glück für die beiden, daß
die Neserl in ihrer gewohnten Lebhaftigkeit immer^l das
große Wort führte —

sie selber hätten doch nichts Rechtes

zu sagen gewußt. Dem Kaltenbacher steckte immer noch der

Zwist von heute Abend im Sinn, und eine ärgerliche Ver-
dros^senheit erfüllte ihn, tvenn er sein junges Weib mit der
Frau an seiner Seite verglich. Warum nur hatte sie ihr
Versprechen nicht gehalten und sich ein wenig herausgeputzt
für den Festabelid, wie es doch das ärmste HSuslerweib ge
tan? Armselig, schier zusammengehuschelt »vie ein altes Weib«
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in Reuem im Böhmerwald. Es muß nun vor breitester
Oeffentlichkeit festgestellt werden, dah sich die geschilderte
Antat weder in Reuem, noch iin Bezirke Reuem, noch
im Böhinerwald überhaupt, zugetragen hat. Da auch
schon Im Vorjahr eine Meldung über einen gräßlichen
Raubmord im Böhurerwald durch die Blätter lief,
der sich tatsächlich nicht ereignet hatte, ist der Verdacht
nicht von der Hand zu weisen, daß solche Schaudermären
absichtlich von einer Stelle verbreitet werden, der es
darauf ankoinint, den Ruf des deutschen Böhmerwaldes
zu schädigen und das heitere Bild deutscher Böhmer-
waldorte. die als Somitierfrischen geme aufgesucht wer-,
den. in bedenklichster Weise zu trüben.

Sensationcle Enthüllungen über die Machenschaften
der intemat'onalen Rüstanzsindustrie. Aus Washington
meldet Reuter: In einem Referat vor der Kommission
für Auswärtiges des Repräsentantenhauses warf Paul
Linebarger, juristischer Beirat der chinesischen Rational-
reglemng, den ainerikanischen Bankiers und Waffen-
fabrikauten vor. Japan im Kainpf gegen China zu
unterstützen. Er erklärte, an Japan sei kürzlich mit
Hilfe amerikanischer Bankiers Munition i»n Werte von
180 Millionen Dollar verkauft worden, während es
China nicht möglich gewesen sei. eine gleichartige Anter-
stützung zu erhalten. Räch einem Korrespondenten der
„Baltimore Sun" sollen das amerikanische Staatsdepar-
teznent. sowie die britische und französische Regiemng
beschlossen haben, jede parlamentarische Aussprache über
den Verkauf von Waffen und Munition an China und
Japan zu vermeiden. Die Zeitung fügt bei, die Kom
mission fiir auswärtige Angelegenheiten habe aus Ver
langen des Staatsdepartements beschlossen, von der öf
fentlichen Diskussion den von Fish eingereichten An
trages, nach dem Präsident Hoover ermächtigt werden
sollte, für Munltionssendnngen an die kriegführenden
Staaten die Ausfuhrsperre zu verlangen, abzusehen.
Ferner scheine das Staatsdepartement auch verfügt zu
haben, daß über die gegenwärtigen Sendungen das
größte Stillschweigen bewahrt bleibe. (Bedeuten zu
solchen Mitteilungen Völkerbund und Abrüstungskon
ferenz nicht der reinste. Hohn? I)

Schreckensszenrn auf einem Maskenball. In der
OrtschaftAdvarek (Ungarn) fand ein Maskenball statt,
bei dein es zu unbeschreiblichen Schreckensszenen kam.
Zur Maskenballveranstaltung waren auch zahlreiche
junge Dauemburschen aus der Uingebung gekommen.
Die einheimischen Bauerir wollten die fremden Bauern
aus dem Tanzsaal hlnausprügeln. Räch Mitternacht
entbrannte eine richtige Schlacht, bei der Schlagringe,
Dlelrohre, Messer und Revolver als Waffen gebraucht
wurden. Die Frauen und Mädchen versuchten aus dem
Saal zu flüchten. An den engen AusgangStüren entstand
aber ein furchtbares Gedränge. Einige Mädchen fielen
zu Boden und wurden von den Rachdrängenden nieder-
getrarnpelt. Zahlreiche Personen «rußten mit schwer^
Verletzungen in das Krankenhaus gebracht werden. Die
Gendarmerie stellte fest, daß etwa 50 Revolirerschüsse
abgegenben worden waren. Fünf Personen wurden ge
tötet. 14 schwer und zahlreiche leicht verletzt. 10 Dauem
burschen. bei denen inan noch Revolver und andere
Waffen vorfand, wurden verhaftet.

Aeb' immer Treu und Redlichkeit. Auf einer
Polizeiwache in Rewyork lieferte dieser Tage ein ärm
lich gekleideter Mann eine offene Damenhandtasche mit
einezn Inhalt von Juwelen im Wert von mehr als
5000 Dollar als Fundgegenstand ab. Er konnte gerade
noch seinen Rainen, Edward Doherty, angeben und
brach dann bewußtlos zusaininen. Der Arzt stellte fest.
daß der Mann seit mindestens 3 Tagen keine Rahmng
mehr zu sich genominen hatte. Während der Versuche.

lein, saß sie neben der bildsauberen Wlrtm, blickte weder
nach rechts noch nach links und traute sich kaum einmal mit
einem Ja oder Nein auf die Fragen der Neserl zu ant
worten. Wahrhaft — Staat machen konnte er heule nicht
mit ihr!

. ^Die Vroni mochte das auch selber suhlen. Beinahe
ärgerte sie sich nun selbst ein wenig, daß sie nichts anderes
angezogen hatte. Schien eS ihr doch, als ob die ehemalige
Schulkameradin da alle ihre Künste spielen ließe, nur um
sich vor den» Franz recht in« beste Licht zu setzen!
Wieder stieg es in ihr auf »vie eine heiße Angst. Und sie be
mühte sich, es der Frau neben ihr gleichzutun. »vollte reden,
lachen, lnstig sein — und fand doch kein passendes Wort,
fand nicht das befreiende Lachen, nicht die Stimmung zur
Fröhlichkeit.

.

Und noch eines war. was auf ihr lag »vie ei» quälender
Druck. Der zufällige Glcichklang der Worte, mit denen
ihr Mann u»»d die Neserl sie heute bewillkommt hatten:
„Grüß dich Gott. Vroni. Wie geht'« dir denn alleweil?
Js ja eine Ewigkeit her, daß ich dich nimmer g'schen hab'!'

Sie dachte nicht, daß das nur die landläufige Rede-
weise »var, ihr schien, als läge ein

.
geheimes Einverständnis

in den Worten. Der Kameradin hatte sie nichts zu ent-
gegnen gewußt daraus —

ihres Mannes Liebkosungen aber
hatte sie herbe von sich gewiesen dabei. Und nun bangte sie

u,„ ihn — nun . hätte sie weiß Gott »vas darum gegeben,
wenn sie seine Hand wieder auf ihrer Schulter gefühlt hätte.

Vielleicht würde sie jetzt auch ein gutes Wort für ihn
gefunden haben, —

so gerne hätte sie ihm gezeigt, wie viel

er ihr war . . . Aber jetzt »varen sie ja nicht allein. Jetzt
saß die fremde Frau zwischen ihnen . . .

''
'

.'7
(Fortsetzung ßolgt.) , .


